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Wolf ausOberägeri
nunamZürichsee?
Kanton Zug Wolfwarnung am
Zürichsee. Am Sonntagabend
wurde indenWädenswilerOrts-
teilenHüttenundSchönenberg,
naheanderZugerKantonsgren-
ze,möglicherweise einWolf ge-
sichtet. Der Kanton Zürich hat
eine entsprechende Warnung
verschickt. Bei demWolf könn-
te es sich umdasselbeTier han-
deln, das letzteWoche in Ober-
ägeri gesichtet undgefilmtwur-
de. Das Zuger Amt Wald und
Wild (AFW) hat Kenntnis von
der SichtungamZürichsee, sagt
der stellvertretendeLeiterBeda
Schlumpf auf Anfrage.

Dass der Wolf nun am Zü-
richsee umherstreift, bedeute
abernochkeineEntwarnung für
dieTierhalter imKantonZug,be-
tont Schlumpf: «Wölfe können
sichsehragil bewegen.Beimge-
sichteten Wolf in Oberägeri ist
momentan kein klares Bewe-
gungsmuster erkennbar und
könntesichdurchausweiträumig
bewegen.» Dem AFW wurden
seit letztemFreitagdreiSichtun-
gen imGebietAlosen/Oberägeri
gemeldet.MeldungenüberTier-
risse gab es bislangnicht. (ca)

NeueRektorin an
KantiMenzingen
Zug Der Zuger Regierungsrat
hat JulianeKadezurneuenRek-
torin der Kantonsschule Men-
zingenernannt; siewirddasAmt
MitteApril 2025antreten.Kade
ist 49 Jahre alt und studierte an
den Universitäten Göttingen
und Kiel Geschichte, Englisch,
Pädagogik und pädagogische
Psychologie, heisst es inderMit-
teilung vom Mittwoch. Nach
ihremZuzug indie Schweizwar
sie als Fach- und Klassenlehr-
person auf der Sekundarstufe I
tätig, bevor sie sich an der PH
der Fachhochschule Nordwest-
schweiz zur Schulleiterin ausbil-
den liess. Sie verfügtunter ande-
rem über sieben Jahre Schullei-
tungserfahrung auf Stufe der
Volksschule. Aktuell leitet sie
diePrimarschuleBläsi inZürich.
«Juliane Kade zeichnet sich als
erfahrene Führungsperson
aus», schreibt dieRegierung, so
habe sie an ihren Schulen unter
anderem Change-Prozesse er-
folgreich gesteuert oder Kon-
zepte zu Unterrichtsentwick-
lung erfolgreich umgesetzt.

Die bisherige Rektorin Ga-
brijela Pejic-Glisic verlässt die
Kanti Ende Januar 2025. Sie
wird neue Leiterin der Dienst-
stelle Gymnasialbildung im
Kanton Luzern.

Ein weiterer Personalent-
scheidderRegierungbetrifftdie
Wirtschaftsmittelschule Zug.
DortwirdAxelPatrickBuseneu-
er Rektor. Er wird Nachfolger
des heutigen Rektors Markus
Pallor,dernach13 Jahrenausder
Schulleitung zurücktritt. Pallor
wird an der Kanti Zugweiterhin
alsLehrer tätig sein.Der54-jäh-
rige Buse hat Deutsch, Politik-
wissenschaft, Geschichte und
Pädagogik andenUniversitäten
Zürich und Konstanz studiert
und besitzt das höhere Lehramt
für Deutsch und Geschichte. Er
ist seit 2015alsProrektor/Leiter
BMIIundKVIIanderKVZürich
Business School und der Wirt-
schaftsschuleKVZürich. (mme)

Die Junge Sicht

Schenken, schenken, bloss nicht denken
DieAdvents- undVorweih-
nachtszeit – eine Zeit der
Besinnung, derNächstenliebe
und der Vorfreude – hat sich in
den letzten Jahrzehnten zuneh-
mend zu einemKonsumrausch
entwickelt.Während die
Lichter derWintermärkte
funkeln und die Regale der
Geschäfte überquellen, wird
die Frage nach demSinn und
Zweck des Schenkens oft in
denHintergrund gedrängt.
Stattdessen stehenwir vor der
Herausforderung, den Erwar-
tungen der heutigenGesell-
schaft gerecht zuwerden,
welche unsmit verführeri-
schenAngeboten undWerbe-
strategien umgarnt.

Es ist schwierig zu beschrei-
ben, wie viel Platz das ständige
Kaufenwährend der Festzeit
einnimmt. Schon ab dem 1.
November sind riesige Stapel
von Lebensmitteln in den

Supermärkten sichtbar. Viele
Weihnachtsprodukte laufen
bereitsMonate vorWeihnach-
ten ab. Auch dank des Black-
Friday-Trends – ein Freitag
EndeNovember, anwelchem
viele Aktionen angeboten
werden – spielt der Konsum
während dieser Jahreszeit eine
immerwichtigere Rolle.

Aber der Black Friday hat
sichtbar negative Auswirkun-
gen. Beispielsweise hat die
DigitecGalaxus AGdieses Jahr
anstelle eines Black Friday eine
wochenlange «Black Friday
Week» durchgeführt, um ihr
Versandpersonal weniger zu
belasten.

Aber wozu kaufenwir eigent-
lich so viel? Umdiese Zeit wird
das Schenken oft als Verpflich-
tung angesehen. Durch das
ständige Ausstellen vonGe-
schenkartikeln undAktionsta-

gewie demBlack Fridaywird
uns das Bild vermittelt, dass es
normal ist oder sogar erwartet
wird, so viel zu kaufen und zu
schenken.

Hinzu kommenMarketingstra-
tegien, die uns dasGefühl
geben, wirmüssen immer die
besten und teuerstenGeschen-
ke kaufen. Es ist daher ver-
ständlich, dass viele sich
gezwungen fühlen, ihren
LiebstenGeschenke zu kaufen.
Nicht allein aus demWunsch
heraus, Freude zu bereiten,
sondern vielmehr, umden
gesellschaftlichen Erwartun-
gen zu entsprechen, die uns
von allen Seiten eingeredet
werden.

Und viele wissen anschlies-
send nicht, wasmit all diesen
Geschenken anzufangen ist:
Viele landen ungenutzt in
Schubladen oderwerden nach

kurzer Zeit weiterverschenkt
– der Sinn hinter demAkt des
Schenkens geht verloren.

Was istmit denWerten pas-
siert, dieWeihnachten einst
prägten?Die Besinnung auf
dasWesentliche, die Zeitmit
Familie undBekannten?Wieso
dreht sich diese Jahreszeit
mehr undmehr umeinen
Kaufrausch? Anstatt uns von
den verführerischenAngebo-
ten des Kapitalismus leiten zu
lassen, solltenwir uns an die
Werte erinnern, dieWeihnach-
tenwirklich ausmachen.Weil
wennwir nicht aufhören,
ständig zu kaufen, wird die
Weihnachtslobby nicht aufhö-
ren, ständig zu produzieren,
auf Kosten unserer Psyche,
unseres Planeten und unseres
Portemonnaies.

Es ist höchste Zeit, Geschenke
durch gemeinsameErlebnisse

zu ersetzen, Zeitmiteinander
zu verbringen oder Selbstge-
machtes zu verschenken, das
vonHerzen kommt. So können
wir die schlechten Folgen des
Konsums hinter uns lassen und
diewahre Bedeutung der
Festzeit wiederentdecken.

Hinweis
In der Kolumne «Die jungeSicht»
äussern sich Mitglieder der Zu-
ger Jungparteien zu frei gewähl-
ten Themen. IhreMeinungmuss
nicht mit derjenigen der Redak-
tion übereinstimmen.

TedDahl, Vorstand
Jungsozialisten Zug

Auszeichnungfürein«ungeheuer
komplexes»Bauprojekt
Das Fachmagazin «Hochparterre» hat seine jährlichen Preise vergeben. Für den herausforderndenUmbau
einermittelalterlichen Zuger Altstadtliegenschaft heimst der ausführendeArchitekt den «silbernenHasen» ein.

Andreas Faessler

Unter demMotto«DieBesten»
kürt «Hochparterre» – eine füh-
rende Schweizer Zeitschrift auf
dem Gebiet Architektur, Pla-
nung und Design – jährlich die
aus ihrer Sicht besonders gelun-
genen Projekte. Die Auszeich-
nungen inFormeines goldenen,
silbernenundbronzenenHasen
werden jeweils indendreiKate-
gorien Architektur, Land-
schaftsarchitektur und Design
vergeben.

Im aktuellen Wettbewerb
«Die Besten 2024» erhält ein
Projekt inZugdensilbernenHa-
sen inderKategorieArchitektur.
Eshandelt sichumdasAltstadt-
haus Seestrasse 1, dessen denk-
malpflegerisch sorgsam erfolg-
ter Innenausbauvon«Hochpar-
terre» prämiert worden ist. Die
historischeLiegenschaft schräg
gegenüber des Regierungsge-
bäudes bei der Stadtvoliere ist
ein Zeuge des alten ländlich-
dörflichen Zugs. Seine bauli-
chen Ursprünge liegen im
15. Jahrhundert. Ein im Herbst
2022 eingereichtes Baugesuch
der Eigentümerschaft sah den
UmbaudesGebäudes zu einem
«grosszügigenEinfamilienhaus
mit Arbeits- und Gästezim-
mern» sowiemit«öffentlichem
Raum» imErdgeschoss vor.

Aufviele
Überraschungengefasst
Als dem Umbauprojekt nichts
mehr im Wege stand, machte
sich dermit der Ausführung be-
auftragte Zürcher Architekt
StefanWülser ansWerk.Wie er
gegenüber «Hochparterre»
sagt, lag die besondereHeraus-
forderung darin, dass das Ge-
bäude über all die Zeit durch

den Zusammenschlussmehre-
rer alter Häuser sowie Teilum-
bauten in seiner heutigen Form
entstanden sei und man des-
halb auf viele Überraschungen
habe gefasst sein müssen. So
kames dann auch. Für dasKon-
glomerat aus unterschiedlicher
Bausubstanz inmitunter prekä-
rem Zustand war ein sorgfälti-
ger Rückbau unabdingbar. Für

die Neukonzeption – was darf
oder muss weg, was bleibt? –
wurden diverse Fachgremien
hinzugezogen.

ImRahmeneines intensiven
Evaluationsprozesses im engen
AustauschmitderDenkmalpfle-
ge und der Abteilung Baufor-
schung Mittelalter wurde das
Gebäude inwendig «für die
nächsten Jahrzehnte neu pro-

grammiert», wie Wülser es
nennt –diesmit präzisen, spezi-
fischen undmaximalwirkungs-
vollen Eingriffen.

Herausforderungwar
dieUnplanbarkeit
Das eindrucksvolle Resultat ist
geprägt von situativen, jedoch
nicht beliebigenEingriffen,wo-
bei eine Vielzahl an histori-

schen Passstücken über alle
dreiGeschosse hinweg erhalten
und in diemodernenEinbauten
miteinbezogen respektive mit
ihnenkombiniertwerdenkonn-
ten. Die grosse Herausforde-
rung bei diesemProjektmit der
simplenBezeichnung«Haus in
Zug» war die Unplanbarkeit
und die Komplexität. «Uns in-
teressierte eher die Gestaltung
des Prozesses als dasResultat»,
sagt Architekt Wülser gegen-
über «Hochparterre» weiter,
denn: «Es braucht Zuversicht,
dass Letzteres aus Ersterem
folgt.»

FürdasZugerProjekthätten
er und sein Team sich komplett
vom linearen Prozess verab-
schiedet, den das Normenwerk
vorgebe. So habeman nichtmit
Massstabverhältnissengearbei-
tet, sondern von Beginn an eins
zu eins – «von den Extremen
ausgehend».

Eswarder richtigeWeg,und
das überzeugte die «Hochpar-
terre»-Jury. Siewürdigtdie«un-
geheure Komplexität» des Pro-
jektes an der Seestrasse 1 und
den sorgfältigen Rückbau, wel-
cher die Bausubstanz ins Zent-
rumstelle undnichtdieVorstel-
lung eines vermeintlich schüt-
zenswertenUrzustandes.Durch
Feinfühligkeit unddurchdachte
Prinzipien sei nicht etwa ein
Flickwerk entstanden, sondern
eine«kohärenteundcharakter-
starke Architektur».

Am Dienstagabend, 3. De-
zember, hat«Hochparterre»die
Siegerprojekte im Zürcher Mu-
seumfürGestaltung imRahmen
eines öffentlichen Aktes prä-
miert. Die Siegerprojekte –
darunter auch das «Haus in
Zug» – sind hier bis und mit
5. Januar 2025 ausgestellt.

Äusserlich hat sich am Haus an der Seestrasse 1 in Zug wenig verändert. Der Umbau zu einem Einfami-
lienhaus gestaltete sich aber anspruchsvoll. Bild: Matthias Jurt (Zug, 3. 12. 2024)
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